

Um was geht es beim Reich der Fanes?

Die Dolomiten-Sagen sind für das Volk der Ladiner in den Dolomiten ihr National-Epos schlechthin. Diese klassische Sagensammlung stammt von Karl Felix Wolff, einem Südtiroler Journalist und Schriftsteller.

Die Sammlung erfuhr, nicht nur, in den Dolomiten eine große Verbreitung. Die erste Ausgabe der Dolomiten-Sagen erfolgte im Jahr 1911. Obwohl seine Dolomiten-Sagen in der Tradition der spätromantischen Grimmschen Schule stehen, wurden die ursprünglichen Erzählkerne nach fremdgesteuerten Mustern überarbeitet.

Trotzdem muss man die Bemühungen von K. F. Wolff, die unterschiedlichen Sagenteile zu erfassen, sowie die einzelnen Fragmente, die er in den verschiedenen Dolomitentälern vorfand, positiv hervorheben. Die alpenländische Sagenwelt hat es letztendlich K. F. Wolff zu verdanken. Denn er hat die letzten Erinnerungen an die Legenden der Ladiner in jahrelanger Sammeltätigkeit erfasst und durch seine Dolomiten-Sagen vor dem Vergessen bewahrt.

Einen beträchtlichen Teil nimmt allerdings die Legende vom Reich der Fanes ein. Hierbei geht es angeblich um ein Volk, welches, mit seiner Prinzessin Dolasila auf der Fanes-Hochebene gelebt haben soll. In vielen kriegerischen Auseinandersetzungen mit den Nachbarvölkern der Fanes, ist dieses Reich letztendlich untergegangen.
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Vorwort

Die sogenannte Fanes-Legende, ein Teil der "Dolomitensagen" von K. F. Wolff, ist eine ladinische Legende, die bis ins 19. Jahrhundert in den ladinischen Tälern der Dolomiten mündlich überliefert wurde.

Die ladinische Bevölkerung besteht aus einer ethnischen Minderheit von etwa 35.000 Personen, die in den zentralen Tälern der Dolomiten lebent. Die Dolomiten sind eine der eindrucksvollsten Bergregionen der Ostalpen.

Die Sprachwissenschaft geht davon aus, dass die Ladiner die Nachkommen eines Volkes sind, welches früher den größten Teil der Alpen bewohnte und von den Römern als Räter bezeichnet wurden. Neueste wissenschaftliche Untersuchungen weisen darauf hin, dass die rätische Sprache vom Etruskischen abstammen könnte. Es besteht vermutlich eine Verbindung zu den Sprachen, die auf der Insel Lemnos im Mittelmeer gesprochen wurden.

Die Sprache der Ladiner wird als Ladinisch bezeichnet, eine neulateinische, romanische Sprache, die sich vom Italienischen unterscheidet und den Idiomen ähnelt, die in Graubünden (Schweiz) und im italienischen Friaul gesprochen und sprachwissenschaftlich auch unter dem Begriff Rätoromanisch zusammengefasst werden.

Bis zum 16. Jahrhundert gab es im Ladinischen noch keine Schriftsprache. Deshalb wurden Erzählungen wie Märchen und Sagen früher immer mündlich überliefert. Nachstehend finden Sie eine Interpretation der Legende vom "Reich der Fanes", welche dem Buch "Die Dolomitensagen" von K. F. Wolff entnommen ist.

Es ist bedauerlich, dass die Legende nie schriftlich festgehalten wurde. Dadurch war sie bis zum Ende des 19. Jahrhunderts nur noch in einzelnen losen Fragmenten vorhanden und wurde davor nur mündlich tradiert.

Es ist durchaus vorstellbar, dass diese noch vorhandenen Fragmente zu dem o. a. Zeitpunkt verloren gegangen und für immer in Vergessenheit geraten wären, wenn der Südtiroler Schriftsteller Karl Felix Wolff nicht über Jahrzehnte hinweg mit der ladinischen Bevölkerung Gespräche geführt und diese Fragmente zusammengetragen hätte.

Danach hat K. F. Wolff die Fragmente frei bearbeitet und war letztendlich überzeugt, dadurch die Ursprünglichkeit der Fanes-Legende wiederhergestellt zu haben.

Die wissenschaftliche Gemeinschaft äußerte sich aber kritisch zu dieser Rekonstruktion und gab zu bedenken, dass K. F. Wolff die Inhalte der Fanes-Legende zum größten Teil erfunden haben könnte.

Nach K. F. Wolff berichtet die Fanes-Legende von einem Volk, das in einer Zeit lebte, die so weit zurückliegt, dass die Ladiner sie selbst als "älter" als alle anderen Legenden definieren. Bei näherer Betrachtung der Legende kann man zum Ergebnis kommen, dass sich das Sagengeschehen auf den karstigen Hochebenen zwischen Cortina d'Ampezzo im Osten und dem Gadertal im Westen abspielt hat.

Die Legende vom „Reich der Fanes“ scheint sich in einigen Aspekten von anderen Erzählungen im gesamteuropäischen Raum zu unterscheiden. Nach allem, was bekannt ist, könnte sie länger und wahrscheinlich als epischer Zyklus aufgebaut gewesen sein. Ihr Inhalt und die Motive der Handlung sind in der Regel ungewöhnlich und reichen wahrscheinlich bis in die Steinzeit zurück.

Bei meinen zahlreichen Klettertouren in den Dolomiten ist mir durch den bereichernden Austausch mit den einheimischen Bergführern dieser faszinierende Aspekt aufgefallen. Unter den erwähnten Besonderheiten wurde insbesondere die Sage vom "Reich der Fanes" und einer geheimnisvollen Prinzessin mit dem Namen Dolasila hervorgehoben, die einst mit ihrem Volk auf der Fanes-Hochebene gelebt haben soll und mit Murmeltieren in Verbindung stand. Nach einem Südtirol Urlaub habe ich mich dazu entschlossen, das Buch "Die Dolomitensagen" von K. F. Wolff zu lesen, um mehr über dieses interessante Thema zu erfahren.

Ich will an dieser Stelle gerne noch einmal betonen, wie sehr ich mich beim Lesen vom Inhalt der „Fanes-Sage" fasziniert gefühlt habe. Nach den mir vorliegenden Informationen ist es so, dass die Ladiner den Begriff "Sage" nicht verwenden. Stattdessen wird von Erzählungen gesprochen:


	fassanisch Conties, Patofies

	marebo Liondes

	badiot Stories


Wenn man sich die ladinischen Gattungswörter "cunte" (erzählen) oder das ältere "cumpede" und diverse Ableitungen in den einzelnen Taldialekten der Dolomiten vor Augen führt, handelt es sich um eine mündlich tradierte Form der Volksliteratur. Man muss aber auch bedenken, dass die Taldialekte ziemlich schwer zu erfassen sind, weil die Begriffe, die man dafür verwendet, heute eigentlich nicht mehr benutzt werden.

Bevor ich zu meiner Beschreibung und Interpretation des Mythos vom "Reich der Fanes" komme, will ich an dieser Stelle erläutern, welche Motive mich dazu bewegt haben, dieses Buch zu verfassen.

Die Idee für das vorliegende Buch über die Legenden vom "Reich der Fanes", ist aus meiner persönlichen Verbindung zu den Dolomitenbergen und der Dolomitenbevölkerung entstanden. Als Dolomitenkletterer war es mir ein Anliegen, diese Verbindung in einem Buch festzuhalten.

Ich hatte das Privileg, die Dolomiten und Südtirol mehr als 25-mal bereisen zu dürfen. Schon bei meinen ersten Urlauben erzählten mir einheimische Ladiner (Kletterpartner), dass es eine Legende vom "Reich der Fanes" gebe.

Vor etwa 30 Jahren war ich weit davon entfernt, mir die Dolomitensagen von K. F. Wolff oder die Erzählungen vom "Reich der Fanes" vorzustellen. Nach der Lektüre des Buches von K. F. Wolff kam ich jedoch zu der Erkenntnis, dass es sich um einen Stoff handeln könnte, dessen Motive nicht in den Dolomiten entstanden sind. Nach meinen Erkenntnissen besteht die Möglichkeit, dass die einzelnen Motive und Motivkerne wahrscheinlich aus dem gesamten Mittelmeerraum, den russisch/kaukasischen Steppengebieten und der Völkerwanderung stammen. Daraus folgt, dass die einzelnen Motive und Motivkerne in den Dolomitenraum hineingetragen worden sind und bei der späteren Besiedelung der Dolomitentäler von der ladinischen Bevölkerung an ihre Lebensumgebung angepasst wurden.

Ich habe mich bemüht, die Motive und Motivkerne zu verstehen und dazu im Laufe der Zeit eine Reihe von Sekundärliteratur und wissenschaftlichen Texten zum Thema Dolomitensagen studiert. Nach dieser Erfahrung kam ich auf die Idee, ein Buch über die Legende vom "Reich der Fanes" zu verfassen.

Unter Berücksichtigung der von mir in Erfahrung gebrachten und vorliegenden Informationen, war es im Vorfeld schwierig, die Tragweite dieses Unterfangens abzuschätzen. Angesichts der vorliegenden Umstände, erwog ich tatsächlich das gesamte Projekt aufzugeben.

Nach einer gewissen Zeit der Einarbeitung in die Sage vom "Reich der Fanes" gewann ich den Eindruck, dass es sich bei der von K. F. Wolff beschriebenen Legende um einen besonderen Stoff handelt, dessen Inhalte von K. F. Wolff, durch die in den verschiedenen ladinischen Dolomitentälern gesammelten Fragmente, zusammengeführt wurden.

Die Analyse der einzelnen Motive und Motivkerne der Legende hat ergeben, dass der vorliegende Stoff, eine gewisse Strukturanalyse notwendig machte, um seine volle Bedeutung zu entfalten. Ich habe festgestellt, dass es eine Herausforderung darstellt, die verschiedenen wissenschaftlichen Bereiche wie Archäologie, Archäogenetik, Philologie, Psychologie, Mythologie, Geschichte, Ethnologie und Sprache, die teilweise ineinandergreifen, zu verstehen. Über viele Jahre habe ich mich in diese Bereiche eingearbeitet.

Ein weiterer Aspekt, der bedacht werden musste, ist die Problematik einer bis etwa zum 16. Jahrhundert schriftlosen Kulturgemeinschaft, und die Möglichkeit einer unbewussten Kulturübertragung meinerseits.

Um die wertvolle ladinische Erzähltradition zu respektieren, war es mir ein besonderes Anliegen, diesem Sachverhalt eine entsprechende Aufmerksamkeit zu widmen.

Ich meine, man sollte bedenken, dass mündlich überlieferte Erzählungen nicht unbedingt mit meinen modernen, vertrauten Lebenserfahrungen übereinstimmen. Die vorliegenden Erzählungen durchliefen über Jahrhunderte verschiedene Zeithorizonte und entstanden in vielen verschiedenen Varianten, die sich auch inhaltlich ständig verändert haben. Bereits nach wenigen Generationen hat sich der ursprüngliche Hintergrund einer mündlichen Erzählung sich so dynamisch verändert, dass er einer historischen Zeit nicht mehr zugeordnet werden kann. Ich befand mich also in einer Situation, die als hochkomplexes Dilemma bezeichnet werden kann.

Wenn man die von mir genannten wissenschaftlichen Bereiche zusammenfasst, könnte man bei der Beschreibung der Motive und Motivkerne in der Legende zu der vorsichtigen Erkenntnis kommen, dass diese bis in die Altsteinzeit (ca. 20.000 v. Chr.) zurückreichen. Ich habe mich bemüht, diesen Hintergrund, in Bezug auf das Thema "Anfang der Kultur“ und „Neolithische Revolution", zu beleuchten.

Ich will jedoch festhalten, dass die von K. F. Wolff verfassten Dolomiten-Sagen einen wichtigen Bestandteil der ladinischen Erzähltradition darstellen. Wie bereits angemerkt, sind sie nicht in den Dolomiten entstanden und von der ansässigen Bevölkerung auf ihre unmittelbare Lebensumgebung übertragen worden.

Es ist auch zu vermuten, dass einzelne Motive und Motivkerne durch die Völkerwanderung in das Dolomitengebiet hineingetragen wurden.

Ich stand nun vor der interessanten Herausforderung, den Weg zu erforschen, den Motive und Motivkerne aus dem Mittelmeerraum und dem Nahen Osten genommen haben, um von dort in den Dolomitenraum zu gelangen.

Sicherlich ist es von Interesse zu erfahren, wie eine mündlich tradierte Legende in die unmittelbare Lebensumgebung der Ladiner transformiert wurde und sich über einen relativ langen Zeitraum in den Erzählgemeinschaften der Ladiner halten konnte.

Das Problem, das sich daraus ergibt ist nicht trivial, weil der Schwund von mündlich tradierten Erzählungen einem ständigen Wandel unterliegt. Wenn ein Sammler auf Informanten in einer Erzählgemeinschaft trifft, die mündlich, überlieferte Schilderungen wiedergeben, ist es wichtig, sich bewusst zu machen, dass es sich nicht um kontinuierlich entwickelte Erzählungen handelt, sondern um temporäre Erzählvarianten.

Es war deshalb interessant zu untersuchen, wie solche temporären Varianten einer Erzählung, die nur eine Momentaufnahme abbilden, von einer mehr oder weniger bäuerlich geprägten Bevölkerung in ihre Lebensumgebung integriert und wie diese Erzählungen, in abgewandelter Form, von den Legendenzählern immer wieder präsentiert wurden.

Wir stehen nun vor der Herausforderung, eine Zuordnung von Erzählungen einer Lebensgemeinschaft vorzunehmen, die selbst zeitlichen Entwicklungen unterliegt und zu bestimmen wie diese Zuordnung aussehen kann, wenn man berücksichtigt, dass die Lebensgemeinschaft selbst bestimmte zeitliche Entwicklungen durchlaufen hat.

Es ist durchaus denkbar, dass dieser Sachverhalt kaum aufzulösen ist, weil die über einen bestimmten Zeitraum entwickelten Vorstellungen keinen objektiven Ist-Zustand beschreiben können, sondern ständigen temporären Veränderungen unterliegen.

Es ist auch wichtig zu betonen, dass die in Märchen und Sagen beschriebenen Vorstellungen und Bilder nicht in unsere tatsächliche Realität übertragbar sind.

Bei näherer Betrachtung der Motive und Motivkerne in der Legende werden verschiedene Ansätze erkennbar, die auf eine lange Geschichte zurückblicken und daher ein hohes Alter besitzen. Mir ist bewusst, dass wir es hier mit einem Zeithorizont zu tun haben, der den Begriff einer "zeitlichen Rückbetrachtung" manifestiert. Eine zeitliche Rückbetrachtung oder die Zeitentiefe macht es erforderlich, vor einer potenziellen Analyse der Motive und Motivkerne auch Mythenmotive aus der Steinzeit und der neolithischen Revolution in Betracht zu ziehen.

Ich habe mich deshalb gleich zu Anfang des Buches bemüht einen "Anfang der Kultur" zu skizzieren, um daraus entsprechende Motivkerne abzuleiten, die teilweise sehr weit in die Vergangenheit zurückreichen. Außerdem habe mich bemüht, das Thema Matriarchat und Magna Mater (Große Muttergöttin) zu beleuchten, da das in der Legende beschriebene Verhältnis der Protagonisten "Dolasila und Ey-de-Net" auf eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Verhältnis von "Die Göttin und ihr Heros" hinweist.

Außerdem will ich darauf hinweisen, dass die Motive und Motivkerne in der Legende, zum größten Teil aus der griechischen Mythologie, der fruchtbaren Levante (Naher Osten) und teilweise auch von der Bibel beeinflusst sind. Mit dem vorliegenden Buch will ich darauf hinweisen, dass es sich nicht um eine wissenschaftliche Ausarbeitung, sondern um eine persönliche Interpretation des Mythos vom "Reich der Fanes" handelt. Ich möchte außerdem betonen, dass ich den Erzählstrang um Lidsanel, wie U. Kindl, nicht in die Betrachtung der Legende mit einbezogen habe. Ich bin der Meinung, dass dieser nicht ursprünglich zum "Reich der Fanes" gehörte, sondern dass K. F. Wolff ihn durch ganz bestimmte Verbindungsmotive in einen narrativen Zusammenhang zwischen dem Fanes-Gebiet und dem Fassatal gebracht hat.

Die Leser und Leserinnen des Buches werden schnell feststellen, dass ich einen großen Bogen, von der Alt-Steinzeit, über die neolithischen Revolution, zu Themen aus der griechischen Mythologie und des gesamten Mittelmeerraumes geschlagen habe. Ferner hielt ich es auch für wichtig, auf Zusammenhänge in der Legende und Themen aus dem „Alten Testament“ hinzuweisen. Letztendlich waren diese Recherchen sehr zeitaufwendig und haben mit Unterbrechungen etliche Jahre in Anspruch genommen. Um den Inhalt des Buches besser nachvollziehen zu können, empfehle ich die Lektüre von K. F. Wolff, „Die Dolomiten-Sagen“ und hier im Besonderen den Abschnitt vom „Reich der Fanes“.

Dietzenbach, den 25.02.25

Historischer Hintergrund nach K. F. Wolff

Karl Felix Wolff vertrat die Ansicht, dass der historische Hintergrund der Sage vom "Reich der Fanes" in der Auseinandersetzung zwischen matriarchalisch und patriarchal orientierten Gesellschaftsstrukturen begründet liege. Er vertrat die Auffassung, dass die Jäger und Sammler matriarchalisch organisiert gewesen seien. Es wird angenommen, dass die weiblichen Sammlerinnen durch ihre Gärten die Grundlage für die Nahrung bereitstellten, während die Jagd, die von den Männern betrieben wurde, eine zusätzliche, unsichere Nahrungsquelle darstellte. Die Erfindung des Pflugs markierte einen bedeutenden Wendepunkt. Ein (männlicher) Bauer konnte nun erheblich mehr Nahrungsmittel erzeugen, dafür war aber auch deutlich mehr Fläche nötig, als beim Gartenbau. Dies führte dazu, dass die verschiedenen Stämme zur Gebietsausweitung gezwungen waren. Die Folge waren kriegerische Auseinandersetzungen in einem patriarchalischen Zeitalter. Die Legende, so Wolff, berichtet von diesen Umwälzungen.

Beschreibungen, wie K. F. Wolff sie gibt, zum Hintergrund der Legende sind nicht trivial, um die Elemente und Motive aus der Fanes-Legende zu identifizieren. Es gibt Hinweise darauf, dass K. F. Wolff bei seinen Reisen durch die Dolomiten bei der ladinischen Bevölkerung Fragmente einer Legende erfahren hat, die bei näherer Betrachtung, zuerst einmal, keinen vernünftigen Zusammenhang ergaben. Aus den gesammelten Fragmenten unternahm er den Versuch, ein ladinisches Epos nach Nibelungenstruktur zu kreieren. Die Wissenschaft (z. B. U. Kindl) hat bereits darauf hingewiesen, dass es bei dieser Sachlage zu gewissen Schwierigkeiten gekommen sein muss. Bei näherer Betrachtung der Wolff’schen Legende vom "Reich der Fanes" lassen sich gewisse Motive und Elemente erkennen, die in der beschriebenen Form in den Dolomiten, wie schon erwähnt, nicht entstanden sein können. Wenn wir uns die Ausgangslage ansehen, könnte man fragen, wie bestimmte Vorstellungen aus der Antike und noch früheren Zeiten in den Dolomitenraum gelangen konnten.

Um diese Frage zu beantworten, war es notwendig, verschiedene wissenschaftliche Bereiche miteinzubeziehen, weil es um eine Zeitentiefe geht, die bei manchen Motivkernen bis zu 20000 Jahre vor unserer Zeitrechnung zurückreichen. Gleichzeitig haben wir es jedoch auch mit Überlagerungen von historischen Ereignissen und Schichten zu tun, die, wie schon erwähnt, viel älter sind. Wir können feststellen, dass wir in Bezug auf die Zeitentiefe in einem Bereich sind, der nicht nur bis in die Bronzezeit, sondern bei den meisten noch anzuführenden Motiven bis zum Beginn der neolithischen Revolution und zu den mythologischen Aspekten des Mittelmeerraumes zurückreicht. Ich möchte vorsichtig die These aufstellen, dass es bei der Fanes-Legende, im weitesten Sinne, um eine Art Naturreligion, und das biblische Thema mit der Vertreibung aus dem Paradies geht. Wenn ich das richtig verstanden habe, geht es um das Werden und Vergehen von rhythmischen, zeitlichen Prozessabläufen in der Natur. Diese Prozesse waren für die bäuerliche Bevölkerung in den Dolomiten überlebenswichtig.

Wenn man sich die Legende vom "Reich der Fanes" vor Augen hält, dann lassen sich daraus wahrscheinlich folgende Motivkerne ableiten:


	einen Anfang der Kultur

	Die neolithische Revolution

	Vertreibung aus dem Paradies

	einen Ursprungsmythos

	Totemismus

	Schamanismus

	Goldenes Zeitalter

	Mondmythos

	Sonnenmythos

	Mater Materia

	Völkerwanderung

	Die Göttin und ihr Heros

	Totenkult


Bei der Beschreibung und Analyse des o. a. Themenkomplexes war immer Vorsicht geboten, weil die angeführten Themen in eine Zeitentiefe verweisen, die historisch gesehen ein unterschiedliches Alter aufweisen. Hier scheinen Motive auf, die auf neolithische Gesellschaften aus dem Mittelmeerraum zurückzuführen sind. Dazu zählen beispielsweise Sonnenriten, Wassergottheiten, Schamanismus, Initiationsriten und Totemismus. Es gibt Hinweise darauf, dass der metallurgische Hintergrund der magischen Pfeile, der Zauberausrüstung und des Schilds von Ey de Net in die Bronzezeit und den damit verbundenen Bergwerksbau zurückzuführen sind. Die Konfrontationen mit anderen Völkern scheinen in die Zeit größerer Besiedelungswellen, in die umliegenden Regionen der Zentraldolomiten zu weisen. Nach dem heutigen Stand der Forschung lassen sich diese Besiedelungswellen auf die neolithische Revolution zurückführen. Es besteht Einigkeit darüber, dass sie sich bis in die Zeit der Völkerwanderung erstreckten.

In der Legende vom "Reich der Fanes" werden von K. F. Wolff Völker benannt, mit denen das Volk der Fanes in kriegerische Auseinandersetzungen hineingezogen wurde. Bei den Gegnern der Fanes handelt es sich um die Cayutes, Peleghetes, Lastoyeres, Duranni und Landrines. Es gibt keine eindeutigen historischen Beweise für die tatsächliche Existenz dieser Völker. Eine logische Interpretation wäre z. B., dass der Clan der Duranni ein Volk aus dem Durontal mit dem naheliegenden Duronpass ist. Wenn man jedoch die neolithische Revolution mit einbezieht, dann zeigt sich, dass die einzelnen Motive und Motivkerne noch viel weiter in die vorchristliche Zeit zurückreichen. Ich komme nun zu einer Aussage von K. F. Wolff, der von einem alten Ladiner die interessante Aussage erhielt, dass die Geschichten vom Reich der Fanes "viel älter" sind. Selbstverständlich eröffnet diese Aussage einen gewissen Spielraum für Mutmaßungen, insbesondere in Bezug auf die Interpretation des Begriffs "viel älter". Ich denke, wir sollten uns zunächst darauf konzentrieren, den "Anfang der Kultur" zu beleuchten.

Vom Anfang der Kultur

Wenn wir uns den Motiven und Motivkernen in der Legende vom "Reich der Fanes" nähern wollen, könnte vielleicht ein Blick bis in die Steinzeit, die neolithische Revolution und die Besiedlungsgeschichte des Dolomitenraumes notwendig sein. Wie bereits angemerkt, sind die Erzählungen vom "Reich der Fanes", lt. der ladinischen Bevölkerung, "Älter" und "viel älter". Hier stellt sich nun die Frage, was mit "Älter oder viel älter" hier gemeint ist?


[image: ]

Bild 1: Wandmalerei von einem Wollnashorn in der Chauvet-Höhle


Dieser Sachverhalt ist sehr komplex und nur schwer zu analysieren. Bezieht man jedoch die Höhlenmalereien der jungpaläolithischen Kulthöhlen in die Betrachtungsweise Mit ein, so befinden wir uns in der Steinzeit. Das bedeutet nicht, dass hier Motive aus der Steinzeit über einen sehr langen Zeitraum in das ladinische Erzählgut transferiert worden sind. Es gibt aber wahrscheinlich einen Zusammenhang zwischen dem kulturellen Gedächtnis und einem kollektiven Bewusstsein, die von dem Franzosen Maurice Halbwachs und den Kulturwissenschaftlern Aleida und Jan Assmann wissenschaftlich untersucht wurden. Hierbei wird die Tradition in uns beschrieben, die über Generationen, in Jahrhunderten, ja teilweise jahrtausendelanger Wiederholung gehärteten Texte, Bilder und Riten umfasst, die unser Zeit- und Geschichtsbewusstsein, unser Selbst- und Weltbild prägen. Folglich geht es um bestimmte Erkenntnisse, die Ethnologen aus den Felszeichnungen und Höhlenmalereien aus dieser Zeit gewinnen konnten.

Bei den Höhlenmalereien handelt es sich im weitesten Sinne um eine Symbolsprache, die beim Erstellen und Betrachten der Bilder einen markanten Eindruck hinterließen. Diese Eindrücke mussten die damaligen Menschen erst einmal verarbeiten, bewerten und entsprechend einordnen. Es besteht die Möglichkeit, dass den Höhlenmalereien eine symbolische Bedeutung zugeschrieben werden kann. Mit ihnen wird der unmittelbare Lebensraum interpretiert, wodurch den einzelnen Bildern und Zeichnungen ein Wert zugewiesen wird und den Dingen einen Sinn.

Die urgeschichtliche Kunst der Höhlenmalerei und der Skulpturen könnte man daher als einer Form des "präsentativen Symbolismus" betrachten, der immer als ein ganzheitliches Bildnis des erlebten Raumes zu verstehen ist. Wenn ich das richtig verstanden habe, dann scheint es sich bei diesen Bildern um eine Darstellung einer Tradition zu handeln, die auf verlässlichen Kontinuitäten über lange Zeiträume hinweg basiert. Diese Tradition trägt zum Verstehen und Wissen vergangener Kulturen bei. Weil in der Legende vom „Reich der Fanes“, nach meinem Verständnis auch Elemente aus dem Alten Testament vorhanden sind, stellt sich die Frage, ob man bei den Höhlenmalereien von einer Art Religion in der Steinzeit sprechen kann.

Es ist von besonderem Interesse, diesen Sachverhalt zu betrachten, weil sich daraus allgemeine Rückschlüsse auf den historischen Anfang von Religion ziehen lassen. Um die urgeschichtliche Religion begreifen zu können, wäre es hilfreich, den modernen, sehr komplexen Begriff von Religion zunächst auf die elementaren Verhältnisse zurückzuführen. Wenn wir hier einmal kurz innehalten, um über die verschiedenen Formen von Religion zu sprechen, dann möchte ich vorschlagen, dass wir zunächst festhalten, dass am Anfang jeder Religion ein Kult steht. Wenn wir diesen Begriff verwenden, dann bedeutet er im Kern die Durchführung einer "heiligen Handlung“. Es wird angenommen, dass der Kult ein Ereignis auslöst, das für die Menschen von großer Bedeutung war und ohne den Kult wahrscheinlich nicht eintreten wäre.

Nach sorgfältiger Prüfung und Bewertung aller verfügbaren Informationen und Daten lässt sich festhalten, dass der Kult offenbar einen magischen Moment in sich trägt. Es scheint jedoch, als würde dieser Moment nur dann tatsächlich wahrgenommen werden, wenn sich das Ritual exakt nach den vorgegebenen Plänen und Anweisungen richtet. Dies könnte darauf hindeuten, dass es eine spezifische Handlungsanweisung gab, die dafür sorgt, dass das durchgeführte Ritual das gewünschte magische Ergebnis erzielt. Nach eingehender Analyse und Bewertung aller verfügbaren Informationen und Daten könnte man zu dem Schluss kommen, dass die bemalten Höhlen als Kulträume genutzt wurden. Dies setzt allerdings voraus, dass in den Höhlen kultische Rituale abgehalten wurden.

In diesem Zusammenhang vermuten viele Wissenschaftler, dass in den Höhlen u. a. auch Initiationsrituale durchgeführt wurden. Man denke hier nur an den Initiationsritus von „Spina de Mul“ in Bezug auf „Ey-de-Net“. D. h., die Durchführung von Initiationsriten in Kulthöhlen und die Erwähnung in späteren Märchen und Sagen scheinen tiefenpsychologisch, durch das kulturelle Gedächtnis und des kollektiven Unbewussten fest im menschlichen Bewusstsein verankert zu sein. Wie will man sonst dieses Vorhandensein über Jahrtausende plausibel erklären?

Unterstellt man vorsichtig einen Religionsbegriff, so ist zu vermuten, dass dieser in der Altsteinzeit primär in einem Mythos vom täglichen Ablauf des Lebens im Einklang mit der Natur und des Menschen stattfand. Logischerweise folgt daraus, dass die Steinzeitmenschen sich in einer kultisch-rituellen Durchführung von Riten, in Bezug auf die Natur, eine Lebensorientierung gegeben haben. Das Ergebnis war ein Leben im Einklang mit der sie umgebenden Natur. Es ist deshalb zu vermuten, dass der Erklärungsmythos der Steinzeitmenschen aus der Beobachtung von Naturzusammenhängen, wie z. B. der Mondumlauf, Tag und Nacht und den Jahreszeiten von ihnen verinnerlicht wurde.

Ein sehr interessanter Aspekt ist die Frage, ob der damalige Mensch sich im Mittelpunkt des postulierten Naturerklärungsmythos sah.

Es ist davon auszugehen, dass dies nicht der Fall war, weil dann wahrscheinlich die Bilddarstellungen, der mit vorwiegend Tieren bemalten Höhlen, anders ausgesehen hätten.

Ein Bewusstsein für die Einzigartigkeit des Menschen wird zum ersten Mal im jüngeren, jüdischen Schöpfungsmythos in Gen. 1 erwähnt.

Unterstellt man, dass es in der Altsteinzeit bestimmte magische Rituale gegeben hat, so haben wir es im Kern mit einer postulierten „Naturreligion“ zu tun. D. h., die wesentliche Basis des Menschen in der Altsteinzeit war die „Natur“, in der der Mensch lebte.

Es ist von entscheidender Bedeutung, die Antriebe und Handlungsmotive der Menschen in der Altsteinzeit zu verstehen, um die Bedeutung der Höhlenmalereien in diesem Kontext angemessen zu würdigen.

Wenn man sich die altsteinzeitlichen Bilder, Zeichen und Figuren ansieht, dann lässt sich ein Hauptmotiv der altsteinzeitlichen Mythologie erkennen.

In den Malereien spielen Tiere eine bedeutende Rolle, die auf besondere Weise zum Ausdruck gebracht wurde.

Es ist durchaus nachvollziehbar, dass die überwiegende Mehrzahl aller Darstellungen Tiere zum Objekt hat, die sich durch ihre Körpermächtigkeit auszeichnen. Die Annahme, dass die Menschen in der Altsteinzeit eine engere Verbindung zu Tieren hatten und sich mit ihnen identifizierten, könnte auf ein besonderes Verhältnis zwischen Menschen und Tier hindeuten.
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Bild 2: Darstellungen von Auerochsen, Pferdeköpfen und Wollnashörnern an den Höhlenwänden der Chauvet-Höhle


Für den Steinzeitmenschen hatten die gemalten Tiere vermutlich eine große Bedeutung, weil sie Symbole darstellten und in einem Zusammenhang zwischen Tier und Mensch standen.

Den Menschen der Altsteinzeit muss deshalb klar gewesen sein, dass die erlegten Tiere ihre Lebensgrundlage schlechthin waren. Schließlich lebten sie als Jäger buchstäblich von dem, was die Natur in all ihren Formen ihnen als Lebensgrundlage lieferte.

Daraus resultierte eine Erkenntnis ihrer Abhängigkeit von der Natur, welches das primäre Lebensgefühl gewesen sein muss.

Aus der Erkenntnis der Abhängigkeit von der Natur, muss für die Steinzeitmenschen auch das Thema Tod von großer Bedeutung gewesen sein.

Eine mögliche Symbolform, in der sich diese Bedeutung des Todes ausdrückt, sind die wahrscheinlich durchgeführten Initiationsrituale. Dabei muss der „Initiand“ sterben, bevor er wiedergeboren werden kann. Der Mensch wählt als kultischen Ort für das Sterben und die Wiedergeburt die Höhle als Symbol. Somit kann man die Höhle als den mütterlichen Leib interpretieren, in den Mensch und Tiere wieder hineinmüssen, damit durch das symbolische „Sterben“ wieder neues Leben geboren wird. Daraus ergibt sich logischerweise ein Naturkreislauf, weil sich die Natur in einem nicht endenden Zyklus der Erneuerung bewegt. So stellten die Menschen der Altsteinzeit fest, dass es nach dem Winter immer wieder einen Frühling folgt. Ein in zeitliche Prozesse eingeteilter Naturglaube, das war das Naturbild und ihre Lebensvorstellung.

Hier stellt sich nun die Frage, warum ausschließlich Tiere in dieser mythischen Inszenierung vorkommen und warum kaum Menschen.

Die Erklärung liegt in der Theorie von J. Clottes und D. Lewis Williams begründet. Nach D. Lewis Williams könnte ein schamanischer Ursprung in den Höhlenmalereien liegen.

Wenn man dieser Argumentation folgt, liegt der Schluss nahe, dass sich in den Höhlen ein schamanisches Bild darstellt, welches von Vorstellungen einer jenseitigen Welt geprägt war. In dieser Welt fungiert der Schamane als Medium zwischen beiden Welten und könnte somit als Sprachrohr zwischen diesen gesehen werden.

Im Rahmen größerer Zeremonien, zu Beginn der Jagdsaison, machten die Steinzeitmenschen auch eine Reise zu den Herren oder Herrinnen der Tiere. Es ist durchaus vorstellbar, dass dieses besondere Verhältnis zu den Tieren für die Menschen der Altsteinzeit kennzeichnend war. Die Tiere waren die Verwandten des Menschen, nicht wie heute die Objekte von Verwertung.

Auch wenn die Menschen die Tiere jagten und töteten, waren sie dennoch eng mit ihnen verbunden.

Es ist anzunehmen, dass das Jagen und Töten der Tiere im Vorfeld auch eine Form der Jagdmagie bedeutete, die darauf abzielte, mit Hilfe von Geistermächten den Erfolg einer Jagd gezielt herbeizuführen. Im Einzelnen unterschieden sich die Methoden erheblich:

Es besteht eine Reihe von Möglichkeiten, wie Jagdwaffen magisch aufgeladen wurden. Beispielsweise gab es die Variante, sie mit Zauberformeln oder zauberkräftigen Substanzen zu bestreichen. Es bestand auch die Möglichkeit, dass eine spirituelle Verbindung mit den Seelen der Beutetiere aufgenommen wurde, um sie gefügig zu machen. Eine weitere Option, die in Betracht gezogen werden könnte, wäre der Einsatz von geweihten Tierfiguren oder Tierbildern. So wurde sichergestellt, dass die Pfeile und Speere später bei den echten Tieren genauso erfolgreich sind.

Die Legende vom "Reich der Fanes" scheint offenbar Hinweise auf Praktiken der Jagd- und Tiermagie zu enthalten. Es sollte jedoch beachtet werden, dass diese Praktiken nur spärlich dokumentiert sind, weil die Jagd auf bestimmte Tiere (Murmeltiere) offenbar mit einem Tabu belegt waren.

Eine weitere Grundlage der Theorie der "Jagdmagie" ist in der Höhle und hier insbesondere in der Höhlenmalerei zu finden. Es gibt Hinweise darauf, dass sich prähistorische Menschen so weit in die Dunkelheit und Gefahr unterirdischer Bereiche vorwagten und ihre Zeichnungen an entlegenen Orten anbrachten. Hierbei scheint es sich um die Schaffung von Zeichnungen zu handeln, die "gesehen" werden sollten. Nach der Theorie der Jagdmagie konnte dies nur einem magischen Ziel dienen: Die eigentliche Magie bestand in der Ausführung der Zeichnung oder der Skulptur. Die Abbildung des Tieres selbst war eine kultische Handlung, die für sich selbst einen Wert besaß. Nach der Ausführung wurde die Abbildung damals als bedeutungslos betrachtet.

Aus diesem Sachverhalt ergibt sich, dass diese Theorie eine Erklärung dafür bietet, warum sich so viele Figuren auf denselben Höhlenwänden überlagern und kaum sichtbare Gravierungen angebracht wurden. Nach meinem Verständnis, werden solche kennzeichnenden Merkmale in der Legende vom "Reich der Fanes" nicht beschrieben. Daher kann man hier nicht von einer Form der Tier- oder Jagdmagie sprechen. Da jedoch in den Dolomiten keine Höhlenmalereien in der beschriebenen Form bekannt sind, ist eine eindeutige Aussage zur Tier- und Jagdmagie nicht möglich. Wahrscheinlich wurde der gesamte Themenkomplex durch die Völkerwanderung nach Europa getragen.

Die Interpretation von H. P. Dürr zum Töten der Tiere ist durchaus von Interesse. Aus ethnographischen Parallelen schließt er vorsichtig, dass das Töten der Tiere als sexueller Akt, als eine Art Kopulation zwischen Menschen und Tieren, betrachtet werden kann. Der Pfeil, der in den Körper des Tieres eindrang, kann als eine Art Symbol für die sexuelle Penetration gesehen werden, die eine wesentliche Rolle in der Beziehung spielte. Daher lässt sich die Frage, warum die Tiere in den Höhlen gemalt wurden, wie folgt beantworten: Die dem Menschen verwandten Tiere standen hier für die Gesamtheit der lebendigen Wesen. Der Mythos der kosmischen Regeneration wurde mit den Tieren veranschaulicht, wobei er jedoch auf das gesamte Leben in der Natur anwendbar war.

Die Schamanismustheorie besagt, dass die Maler der Höhlenbilder Schamanen-Initianden waren. Wahrscheinlich erfuhren sie durch das Ritual des Malens eine Initiation als Schamane. Es ist anzunehmen, dass zu ihrem Initiationsritual nicht nur das Malen als ritueller Akt, sondern vor allem auch das "Vereinnahmen" einer Höhle gehörte, weil nicht alle Höhlen durch das "Schmücken" in Kulthöhlen verwandelt wurden. Weiter kann argumentiert werden, dass die Auswahl einer Höhle, das Betreten derselben und die Entscheidung, sie als Kulthöhle zu bestimmen, bereits ein kollektives Verhalten darstellten.

Es scheint sich um ein Ritual gehandelt zu haben, an dem die jeweilige Gruppe beteiligt war.

Die Schamanismustheorie vermittelt auch den Eindruck der Lebendigkeit der Tiere, die sozusagen versuchen aus den Felsen herauszutreten.
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Bild 3: Aus der Höhle von Altamira Spanien


Sollte sich herausstellen, dass die Hypothese zutrifft, dass die Höhlenzeichnungen den Mythos der Regeneration darstellen, dann könnte dies auf eine Wiedergeburt der Tiere hindeuten. Die Häufung der dargestellten Tiere kann diesen Eindruck verstärken.

Die Höhle könnte man als den Wiedergeburtsort der Tiere betrachten. Ein Argument, das für diese Annahme spricht, ist die Farbgebung bei den Tierbildern. Die vorherrschenden Farbtöne umfassen ockerrote, gelbe und braune Nuancen, die von schwarzen Umrandungen kontrastiert werden. Es gibt Hinweise darauf, dass Ocker rot bereits seit Beginn der Menschheitsgeschichte als Ritualfarbe benutzt wurde.

Die verwendete rote Farbe unterstreicht die Farbgebung und verstärkt somit den bildlichen Eindruck der Lebenserneuerung.

Gleichzeitig könnte der Wechsel zwischen den Ockertönen und dem Mangan-Schwarz insgesamt auf die Leben-Tod-Problematik hindeuten.
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Bild 4: Wollhaarmammut und Steinböcke aus der Höhle von Rouffignac


Wenn man sich die altsteinzeitlichen Menschendarstellungen ansieht dann fällt auf, dass es eine besondere Gruppe gibt, die Mensch-Tierwesen. Es wird angenommen, dass es sich bei den Malereien bzw. Gravierungen von Menschen in den Höhlen um Darstellungen handelt, die teils tierische Merkmale aufweisen, teils menschliche, aber nur männliche.

Es gibt ausschließlich die Kombination aus dem Kopf und dem Oberkörper eines Tieres und dem Unterkörper eines Menschen.

In vielen Fällen sind lediglich die Beine deutlich erkennbar. Insgesamt gibt es davon nur neun eindeutige Darstellungen, die sich wie folgt aufteilen: Allein in der südfranzösischen Höhle Trois Frères gibt es drei Darstellungen, eine davon in Gabillou in der Dordogne und eine weitere in der Höhle Chauvet in der Ardèche.
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Bild 5: " Der Zauberer" (zu vergleichen mit dem „tanzenden Schamanen)" der Trois-Freres Höhle
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Bild 6: „Tanzender Schamane " in der Trois-Freres Höhle


Die tierischen Köpfe und Oberkörper stellen zwei Wisente in Trois Frères und einen in Chauvet dar, einen Stier in Gabillou und einen Hirsch, der besonders auffällige, von Breuil so genannte „Dieu cornu“. Nimmt man den Mann aus dem Schacht von Lascaux noch dazu, dann gibt es noch einen Menschen mit einem Vogelkopf.

Die zwei Mensch-Tier-Darstellungen von Trois Frères finden sich im „Sanctuaire“.

Die eine Figur steht aufrecht auf menschlichen Beinen, der Kopf mit den Hörnern und die Vorderfüße sind vom Wisent, das erigierte Glied ist das eines Menschen. Die andere etwa 30 cm große Tier-Menschgestalt ist ebenfalls mit Kopf und Oberkörper ein Wisent. Wie der andere steht er auf menschlichen Beinen, hat aber das ebenfalls erigierte Geschlechtsteil eines Wisents. Das dritte viel ausgeprägtere, schwarz gemalte Bild eines „Dieu Cornu“, eines „gehörnten Gottes“, hat ein mächtiges Hirschgeweih, ein dem Betrachter zugewandtes Raubvogelgesicht, die Pranken eines Bären, den Schweif eines Pferdes und die zierlichen Beine und Füße eines Menschen, Fasst man das Beschriebene zusammen, so bilden sich folgende Themen heraus:


	– Es gab einen Kult des Totemismus

	– Es wurde Schamanismus praktiziert

	– Es fanden Initiationsriten statt

	– Es fanden kulturelle Handlungen statt

	– Es fand ein Tierkult statt

	– Es gab eine Jagd- und Tiermagie


Es scheint, als läge eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den angeführten Motiven und den Kerngedanken der Sage vom "Reich der Fanes" vor.

Von der neolithischen Revolution und dem Garten Eden

Ich denke, dass es vielleicht von Vorteil ist, nach der Beschreibung vom „Anfang der Kultur", den Beginn der neolithischen Revolution und den Garten Eden zu betrachten.

Vor rund 11500 Jahren vollzog sich im Gebiet des fruchtbaren Halbmonds in Vorderasien eine bemerkenswerte Entwicklung. Mit dem Ende der letzten Eiszeit begann dort eine Ära, die von einem Anstieg der Temperaturen und Niederschlagsmengen geprägt war. Infolgedessen entschied sich eine Gruppe von Menschen für den epochalen Schritt von der aneignenden zur bäuerlichen Lebens- und Wirtschaftsweise, die auf der Produktion von Nahrungsmitteln basierte. Diese vielleicht fundamentalste Entwicklung in der Menschheitsgeschichte hatte nicht nur Folgen für die Nahrungsmittelversorgung, sondern auch für die Gesellschaft, die Individuen und die gesamte menschliche Kulturentwicklung.

Die Gründe die dazu führten, dass die Menschen ihre bisherige Lebensform aufgaben, sind in der Zunahme der Bevölkerung und dem Klimawandel zu jener Zeit zu suchen. Statt sich durch Jagen und Sammeln zu ernähren, den Jagdtieren nachzuziehen oder als Nomaden zu leben, begannen sie sesshaft zu werden und erbauten Häuser. In der Vergangenheit lag der Schwerpunkt der Menschen darauf, Felder zu bearbeiten, Ackerbau zu betreiben und Haustiere wie Schafe und Ziegen zu halten. Etwa um 10000 v. Chr. begann der Rückzug der Eiszeitgletscher, was zu einer allmählichen Erwärmung der Erde führte. Dieser Prozess ist auf den Verlust der Eismassen zurückzuführen. In diesem Zusammenhang verschob sich auch die Erdachse in eine andere Position und die Temperaturen näherten sich allmählich unserem heutigen Klima an. Dieser Vorgang hatte auch enorme Auswirkungen auf die Vegetation.

Wo einst Savannen und Steppen vorherrschten, sind nun durch ergiebigen Regen Laubwälder mit Haselnuss, Eiche, Linde und Ulme entstanden. Erst dank dieser dichten Bewaldung und der zunehmenden Feuchtigkeit, die durch den jährlichen Blattabwurf entsteht, konnten sich anbaufreundliche Böden bilden. Hierfür war ein besonderes Ereignis verantwortlich. Dadurch starben ein Großteil der bisher an das Eiszeitklima angepassten Jagdtiere, wie zum Beispiel Mammuts, Wollnashörner und Bisons aus.

Dagegen vermehrten sich die Waldtiere. Die Neolithisierung, also die Ablösung der nomadisierenden Wildbeuter durch sesshafte Bauernkulturen, vollzog sich weltweit. Es besteht Einigkeit darüber, dass die Entwicklung ihren Ursprung im Gebiet des "Fruchtbaren Halbmonds" im Nahen Osten hatte. Es gibt Anzeichen dafür, dass sich die Lebensweise bereits im 10. Jahrtausend v. Chr. in eine Richtung entwickelt hat, die als "Bauerntum" bezeichnet werden kann.

In Fachkreisen wird dieser Schritt als "neolithische Revolution" bezeichnet. Dieser Wandel vollzog sich jedoch nicht plötzlich, sondern die Übergänge waren eher fließend. Die "neolithische Umwelt" war gekennzeichnet von wesentlichen Merkmalen, zu denen unter anderem die Sesshaftigkeit, die Domestizierung wilder Tiere und Pflanzen sowie die Keramikproduktion zur Vorratshaltung zählten. Die genetische Ausstattung scheint dabei eine entscheidende Rolle gespielt zu haben. Es zeigte sich, dass lediglich fünf Tierarten von globaler Bedeutung waren, nämlich Ziege, Schaf, Schwein, Rind und Pferd (die "großen Fünf"). Es ist durchaus vorstellbar, dass sie alle in Eurasien vorhanden waren, neben nahrhaften Wildgräsern und Hülsenfrüchten, während dieser Naturreichtum in anderen Weltregionen fast gänzlich fehlte. Es ist interessant, dass sich alle bedeutenden früheren Hochkulturen auf einem ähnlichen Breitengrad zwischen dem Fruchtbaren Halbmond und dem westlichen China entwickelt haben.

Die ersten Bauern im Nahen Osten domestizierten Emmer, Gerste, Einkorn, Weizen und Flachs, aber auch Hülsenfrüchte wie Saubohnen, Bohnen, Linsen und Kichererbsen. In ihren Lehmziegelhäusern konstruierten sie bereits um 9500 v. Chr. hängende Böden, um die Vorräte vor Ungeziefer zu schützen. Die ersten Haustiere – neben dem Hund, mit dem man auf die Jagd ging – waren die genügsamen Ziegen und Schafe, die Fleisch und Milch, Felle und Wolle lieferten. Es gibt Hinweise darauf, dass Hausschweine ab dem späten 8. Jahrtausend v. Chr. in Kleinasien, dem Nahen und Mittleren Osten, dann auch in Südostasien und China nachweisbar sind. Es gibt Hinweise darauf, dass das Rind ab etwa 6000 v. Chr. im Nahen Osten, in Pakistan und in Nordafrika domestiziert wurde. Die domestizierten Rinder lieferten Milch, Fleisch, Felle und Dung, der zunächst als Heizmaterial und später auch als Dünger genutzt wurde. Mit dem Aufstieg der Hochkulturen wurde es auch als Last- und Zugtier eingesetzt. Das Pferd wird zu den "Großen Fünf" gezählt, wobei es sich um einen Nachzügler handelt. Es wird angenommen, dass es um 4000 v. Chr. von Hirtennomaden der asiatischen Steppen (u. a. Jakuten, Kirgisen) gezähmt und gezüchtet wurde.

Nach Mittel- und Westeuropa gelangte die sesshafte Lebensweise durch Kulturtransfer. Von Anatolien breitet sich die bäuerliche Kultur sukzessive über Griechenland und Südosteuropa aus. Es scheint, als wären neben dem "Gründerpaket" aus Kulturpflanzen und Haustieren auch der Mohn und der Hafer als ursprünglich europäische Anbaupflanzen hinzugekommen. Einiges deutet hierauf hin, dass sich die auf der Landwirtschaft basierende Linearbandkeramische Kultur ab der Mitte des 6. Jahrtausend v. Chr. von Osteuropa bis in das heutige Frankreich ausgedehnt hatte. Die Bandkeramiker, benannt nach der Form und Ornamentik ihrer Keramikgefäße, siedelten stets auf fruchtbaren Lössböden, errichteten überall ähnliche Wohn-Stall-Häuser, bauten identische Getreidesorten an und begründeten eine einheitliche europäische Kultur. Diese wurde jedoch mit Beginn des Mittelneolithikums (um 5000 v. Chr.) aufgebrochen und sich in regionale Kulturgruppen aufteilte.
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Bild 7: Der fruchtbare Halbmond


In den Hochkulturen kam es nicht nur zu Innovationen in der Landwirtschaft (Pflug, Zugtiere, Bewässerung), es etablierten sich auch entscheidende kulturelle und gesellschaftliche Neuerungen. Jericho wird als eine der ältesten Städte der Welt angesehen (im 10. Jahrtausend v. Chr. gegründet, ab etwa 8000 v. Chr. befestigt). Die Gründung von Siedlungen könnte zu einer arbeitsteiligen Differenzierung und Perfektionierung des Handwerks geführt haben. Mit dem Wachstum der städtischen Zentren kam es zu einer erfreulichen Zunahme der Vielfalt in der Bevölkerung, die sich in verschiedene Berufsgruppen aufteilte (Bauern, Handwerker, Krieger, Priester, später Beamte und Händler). Es lässt sich festhalten, dass die Erfindung des Rades, der Töpferscheibe, die Anfänge der Kupferverarbeitung und die Erfindung der Schrift zu den zahlreichen technisch-kulturellen Errungenschaften zählen, die erst in Hochkulturen möglich waren. Nach den mir vorliegenden Informationen, ist der griechische Dichter Hesiod der erste Autor, der den Mythos vom "Goldenen Zeitalter" beschreibt. Wenn wir den Begriff "Goldenes Zeitalter" im übertragenen Sinne verwenden, dann meine ich damit eine Blütezeit, die in vielerlei Hinsicht als positiv empfunden wurde. Oft wird damit eine Epoche höchster Entfaltung einer Kultur oder eine Glanzzeit einer bestimmten Form des Kulturschaffens gemeint. Ferner kann es sich auch um eine Phase wirtschaftlicher Prosperität oder politischer Vormachtstellung handeln.

Nach dem griechischen Mythos, später auch von den Römern aufgegriffen, soll das Goldene Zeitalter von idealen sozialen Verhältnissen und einer harmonischen Beziehung der Menschen zu ihrer natürlichen Umwelt geprägt gewesen sein. Kriege, Verbrechen und Laster waren mehr oder weniger unbekannt. Die bescheidenen Lebensbedürfnisse wurden von der Natur erfüllt. Im Verlauf der folgenden, nach Metallen von absteigender Qualität benannten Zeitalter, trat jedoch ein zunehmender moralischer Verfall ein. Macht- und Besitzgier kamen auf und verstärkten sich. Die Lebensbedingungen verschlechterten sich dramatisch. In der Gegenwart, der Lebenszeit des Mythenerzählers, hat diese Entwicklung einen Tiefstand erreicht. Einige römische Autoren verkündeten aber den Anbruch einer neuen Epoche des Friedens und der Eintracht als Erneuerung des Goldenen Zeitalters.

Es besteht die Möglichkeit, dass man in mancher Hinsicht andersartige, aber in wichtigen Aspekten vergleichbare Ideen im Altertum auch im Nahen und Mittleren Osten finden kann. Aus den verschiedenen überlieferten Versionen lassen sich die Grundzüge eines Urzeitmythos asiatischen Ursprungs rekonstruieren. Dieser bildete die Ausgangsbasis unterschiedlicher Traditionen, die sich von Europa bis Indien erstreckten und eine nachhaltige kulturgeschichtliche Wirkung entfalteten. Es besteht eine gewisse Ähnlichkeit mit der biblischen Erzählung vom „Garten Eden“ und der Vertreibung aus dem Paradies. Wahrscheinlich war der biblische Mythos vom Garten Eden eine symbolische Darstellung des Neolithikums. In dieser Epoche bearbeiteten Menschen erstmals den Boden und schufen somit den ersten "Garten". Die Geschichte von Kain und Abel könnte als ein Symbol für die reale Konfrontation zwischen Hirtenvölkern verstanden werden, die durch das Schafopfer dargestellt wird.

Nach meinem Verständnis stellt Abel eine Art bäuerliche Bevölkerung dar, die sich in einer ganz bestimmten Situation befand. Die von Kain dargebotenen Früchte des Feldes, die von Gott zurückgewiesen wurden, könnten in diesem Zusammenhang als symbolische Darstellung dieser Situation gesehen werden. Es scheint so zu sein, dass die Vertreibung aus dem Paradies den einschneidenden Kulturwandel von Frieden und Partnerschaft zu männlicher Dominanz und Herrschaftsdenken reflektiert. An dieser Stelle will ich auf eine Feststellung verweisen, die ich weiter oben bereits erwähnt habe. Es könnte sich bei der Fanes-Legende um eine Auseinandersetzung zwischen Hirtenvölkern (z. B. Schafzüchtern) und der bäuerlich orientierten Bevölkerung gehandelt haben.

Das goldene Zeitalter und die Vertreibung aus dem Paradiesgarten Eden

In der Osttürkei haben Archäologen Spuren einer sogenannten "Goldenen Epoche" der Steinzeit entdeckt, die auf ein Alter von 11000 Jahren datiert werden konnten. Es gibt Hinweise darauf, dass dort einst Jäger von Gazellen gelebt haben, die dort mächtige Schlangentempel erbaut haben, in denen sie wie im "Garten Eden" lebten. Es gibt durchaus Hinweise darauf, dass Adam eine reale Person war und das Gleichnis vom Sündenfall auf wahren Ereignissen beruht. Nach der Bibel pflanzte Gott einen Garten in Eden, der sich gegen Osten erstreckte, und setzte den Menschen hinein. Die Geschichte könnte auf den ersten Blick als harmlos erscheinen. Die Schöpfungsgeschichte, die als Kern der christlichen Überlieferung gilt, hat zweifellos eine ungeheure Wirkung erzielt. Die Kelten hatten Avalon, den Apfelgarten, die Griechen die Inseln der Seligen. Es scheint jedoch, als seien Sexualität und Geist in der Geschichte von Eden auf besondere Weise miteinander verwoben.

Wie bekannt nahm die Geschichte vom Garten Eden ein ungünstiges Ende, weil Eva durch die Schlange dazu verleitet wurde, die verbotene Frucht vom Baum der Erkenntnis zu essen. Als Gott das Fehlverhalten bemerkt, entscheidet er sich dazu, die beiden Sünder aus dem Paradies zu entfernen.

Der Bericht, der als Gleichnis verstanden werden kann, umfasst lediglich 50 Zeilen.

Doch was genau bedeutet der Bericht? Die Geschichte aus der Genesis enthält eine historische Botschaft, die es zu entdecken gilt. Verbirgt sich hinter der Geschichte aus der Genesis eine historische Botschaft? Enthält sie einen steinzeitlichen Faktenkern?

Auf Basis dieser Fragen wurde eine bemerkenswerte Debatte geführt. Geologen und Klimaexperten, die sich vom Offenbarungscharakter der »Urkunde Gottes« nicht abschrecken ließen, sind der Ansicht, dass das Paradies Koordinaten hat, es ein realer Ort war und das Alte Testament den Wegweiser dorthin enthält. Es gibt Anzeichen dafür, dass die Erforscher der Jungsteinzeit (12000 bis 4000 v. Chr.) die Auffassung vertreten, dass die Erzählung aus dem 1. Buch Mose ("Genesis") auf einer realen Grundlage beruht. Der biblische Feldanbau spielt in der Urgeschichte eine bedeutende Rolle. Es wird gesagt, dass Gott den ersten Menschen aus Erde formte, die vom Acker kam. Nach der Vertreibung aus dem Paradies sieht sich Adam gezwungen, das Kraut auf dem Feld zu essen.

Sein Sohn Kain wird Bauer, Abel ist der erste Viehzüchter. Die Auseinandersetzung beider lässt sich als Abbild der Probleme betrachten, die vor über 10 000 Jahren den Nahen Osten erschütterten. Die Folge war, dass der Mensch sich zunehmend niederließ und Besitz und Eigentum entwickelte. Der Auslöser hierfür waren wohl die ersten Kriegsauseinandersetzungen. Die erste Hochkultur der Sumerer war von blutigen Territorialkämpfen und Sklaverei geprägt. Es ist bereits seit geraumer Zeit bekannt, dass die Heilige Schrift wahre Fragmente enthält. Der Ararat, an dem die Arche Noah strandet, ist ein Berg in der heutigen Türkei. Es gibt Hinweise darauf, dass es die Mauern von Jericho und den Turm zu Babel gab.

Es stellt sich jedoch die Frage, ob es auch den Garten Eden, den Paradiesgarten, gab. Elmar Buchner, Geologe an der Universität Stuttgart, vertritt die Ansicht, dass die Legende im Jahr 2011 mit dem Klimaumschwung am Ende der letzten Eiszeit zusammenhing. Der Garten Eden sei, so besagen es zumindest einige Überlieferungen, infolge des vielen Schmelzwassers im Persischen Golf versunken.

Weit faszinierender ist der Vorschlag, den der Brite David Rohl vorgelegt hat. In seinem Bestseller »Legend« verortet er Adams Paradies und das der














	Noch um 10000 vor Christus lebten die Wildbeuter des »Fruchtbaren Halbmondes« in einer Natur, wie im Paradies. Üppig wucherte das Gras, es gab riesige Tierherden.

	Um 7500 vor Christus erschöpften sich auf einmal die Wildbestände. Danach erst schlossen sich die Menschen, vom Hunger gezwungen, in Dörfern zusammen und begannen die harte Arbeit des Feldanbaus.











	Im Paradies der Bibel sprudeln Wasserquellen. Auch im Taurusgebirge entspringen über ein Dutzend Flüsse.

	Laut Hesekiel 28,14 liegt der Garten Eden auf einem »heiligen Berg«, wie der Göbekli Tepe.

	Die »Geburtsgrotte« Abrahams befindet sich in der Stadt Urfa, kaum zwei Kilometer von dem prähistorischen Sakralberg entfernt.






















	Einen Gott Enki, der den Menschen aus Ton formen lässt.

	Eine Sintflut, die der Held im selbstgebastelten Schiff überlebt.

	Das Wort Edin (Steppe), von dem sich wahrscheinlich das hebräische Wort Eden ableitet.
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